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Wilſons Weltordnung. 


m dreiundzwanzigſten Januartag wird, nach Menſchenvor⸗ 
ausſicht wohl ein Jahrhundert lang, von jedem Kalender, 


jeder Gedächtnißbrücke der Satz leuchten: „Wilſons Friedens⸗ 
botſchaft an den Senat der Vereinigten Staaten.“ Bedarf der 
Satz einſt, nach gewaltigem Menſchheiterlebniß, der Erläuterung, 
dann wird zum Enkel der Ahn, zum trägen der wache Kopf ſprechen: 
„An dieſem Tag, dem neunhundertfünfſten des ungeheuren Krie⸗ 
ges, hörte die Welt die erſte Stimme, die in klaren, gründlich vor⸗ 
bedachten Worten, nicht im Schleier zager Wünſche, den Weg 
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in die uoguchteit hältbaͤren Ekdſriedens wies.“ 
früh oder ſpät, froh oder {фен beſchritten, ob der R 
treten, morgen mürriſch abgelehnt werden wird, för 
nicht vorausſehen; und find dennoch gewiß, daß k 
Horen dieſe Botſchaft je wieder wegzuwirbeln ve 
dunklen Wurzeltiefe der Seelen wirkt ſie fort und 
der zu redlichem Frieden Willigen allgemach fo т 
den Ländern mündiger Völker keine Macht ihnen 
widerſtehen kann. Drei Fragen blicken uns an: Zu ı 
was ward geſprochen? Die erſte Frage iſt raſch beat 
der am ſiebenzehnten September 1787 von Georg 
unterzeichneten, vom Volks willen in Rechtskraft е 
faſſungurkunde ift alle Geſetzgebergewalt dem Kor 


86 Die Zukunft. 


einigten Staaten anvertraut, der aus dem Senat und dem Ab⸗ 
geordnetenhaus beſteht. Jeder Staat wählt, auf ſechs Jahre, zwei 
Senatoren; wählbar iſt, wer mindeſtens dreißig Jahre alt, ſeit 
neun Jahren Bürger der Vereinigten Staaten und am Tag der 
Wahl Bürger des Staates iſt, der ihn wählt. Jeder Senator hat 
eine Stimme; die Stimme des Vicepräſidenten der Republik, der 
dem Senat vorſtitzt, tjt nur giltig, wenn ohne fie Stimmengleichheit, 
ein Senats beſchluß alfo nicht erlangbar wäre. Das Weſen des 
Wannes, das zu dem Oberhauſe ſprach, iſt hier manchmal be⸗ 
trachtet worden. Nicht im Tagwerk eines Roders war das Dickicht 
zu lichten, das dieſen Präſidenten umwachſen hatte. Im Drang 
des Geſchehens, dem ſich Schickſal entbindet, kann Vorurtheil 
Verhängniß werden. Sft ber wahre Wilſon nun erkennbar? 
Während in bem Dreimännerkampf Taft⸗Rooſevelt⸗Wilſon 
die erſten Lanzen ſplitterten, gab ich Z veifeln an der Wahl des 
(damals in Deutſchland ungemein laut gerühmten) Herrn Rooſe⸗ 
velt Aus druck und ſagte, ich glaube nicht, daß ein Volk von dem 
jugendlich ftarfen Vernunftwillen und dem fröhlichen Fdealismus 
der Sternenbannermenſchheit zum zweiten Mal ſich ein Ober⸗ 
haupt wählen werde, das in die Grimaſſe eines Straßenplakates 
erſtarrtſcheine und, mit hellem Verſtand und unbeſtreitbarer Баі» 
kraft, mehr doch an einen Feuer⸗Ausrufer als an einen kühlen 
Wäger der Alltagspflicht erinnere. Darauf antwortete mir pri⸗ 
vatim einer der erſten und klügſten Finanzkapitäne der Vereinig⸗ 
ten Staaten, auch er könne ſich nicht für den, großen Theddy“ be⸗ 
geiſtern, werde ihn, als den Mann der Praxis und Erfahrung, 
vielleicht aber dem weltfremden Theoretiker vorziehen, der mit 
allerlei Dogmen und vorgefaßten Meinungen in das höchſte 
Staatsamt komme und Jahre brauchen könne, ehe er ſich in die 
Wirklichkeit einfühle, ſeine Denkform in deren oft harte Gebote 
einpaſſe. Die Aufgabe, von der Willkür eines ſolchen Mannes 
fid) ſtrecken und kürzen, in neue Form kneten zu laſſen, dürfe, wers 
gut mit den Vereinigten Staaten meint, ihrer wirthſchaflpoliti⸗ 
ſchen und ſozialen Struktur nicht zumuthen. So ungefähr ſprach 
auch in Deutſchland das erſte Vorurtheil über Herrn Dr. Woodrow 
Wilſon. Vor Profeſſorenpolitik hatte Bismarck, einſt das Ziel 
ihres grimmigſten Haſſes, dann, in der Glorie des Erfolges, ihr 
Abgott, oft ſpöttiſch gewarnt: und nun wollte das Land ohne Ba⸗ 
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ſalte und Ritterlegenden, das Volk fleißiger Farmer, Fabrikanten 
und Händler das bedeutſamſte Staatsgeſchäft und das höchſte 
Staatsgeſchick einem von Erfahrung nicht belehrten Profeſſor an⸗ 
vertrauen? Mit der überlegenen Selbſtzufriedenheit Deſſen, der 
anererbte Allweisheit, an die Eingebung beſonderer Gottesgnade 
glaubt und, mit noch feuchtem Auge, jauchzt, wenn auf Amurath 
wieder Amurath, auf den Vater Friedrich der Sohn Friedrich 
folgt, harrte man des Schauſpieles, das jenſeits von der Atlantis 
nun werden mußte. Was, hieß es vielfach, nützt den Leuten die 
Republik, wenn ein Profeſſor ihr Haupt ift? Daß der Bürger den 
weder durch angeborene noch durch erborgte Majeſtät, weder 
durch Purpur noch durch den Goldſchimmer des Waffenrockes 
Ehrfurcht gebietenden Präſidenten öffentlich ungeſtraft, nach dem 
Witzwort von Mark Twain, einen Efe! nennen dürfe, ſchien Man- 
chem der'einzige Vorthell, den diefe feit Jahrtauſenden immer 
wleder geprieſene Staatsgeſtalt der Volks maſſe ſpende. 
Pipchologie ift nicht die ſtarke Seile des Deutſchen. Allzu 
тА n eit drehe Nabu лесе Алла 
ihm ganz hinzugeben. Wer anders ijt als das in der Heimath Ge» 
wöhnte, iſt ihm unheimlich, ſcheint ſeinem erſten Blickhäßlich; und 
oft tadelt ers laut, На fich um das Verſtändniß der anderen We- 
ſensart zu bemühen. Auch, glaube ich, hat man noch nicht genug 
auf die gefährliche Thatſache geachtet, daß die Volksmaſſen, die 
auf den Gebieten feinerer Geiſtigkeit Analphabeten find, етап» 
der faſt nur aus den Witzblättern „kennen“. Nun iſt Witz (wenn 
er ſich zu echtem Humor auch verhält wie Saccharin zu Rohrzucker 
oder in Blech konſervirte Bohnen zu friſcher Ackersfrucht) gewiß 
köſtlicher Beſitz; doch er wird Denen, die Witzfabrikation als all» 
tägliches Geſchäft treiben, zu einem Geſicht und Geſchmack Irüs 
benden Hirnſchnupfen. Für ihren ſtets offenen Laden brauchen 
ſie vereinfachte Formen und grelle Farbentöne; aus der Fülle 
vielfach nuancirter Weſenszüge, die das innere Bild einer Na⸗ 
tion den nachdenklichen Betrachter ahnen läßt, machen ſie einen 
plumpen Typus, der weithin kenntlich iſt, aber von dem Weſen, 
deſſen Extrakt er geben ſollte, nur ein paar Höcker, Geſichtswarzen 
und Beulen bewahrt. Jahrzehnte lang war im Atlas dieſer Witz⸗ 
blaitwelt der Franzos ein windiges, kokettes Kerlchen, halb Phra⸗ 
feur, halb Friſeur, der Deutſche ein in Wollſtoff gewickelter, bära 
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tiger und bebrillter Höhlenbewohner, der Engländer ein in breis 
karrirten Cheviot gekleidetes Lineal und der Nordamerikaner, 
den träge Dummheit immer noch „Yankee“ ſchilt, der dürre Dols 
larjäger und Anbeter des Goldenen Kalbes. Lebt Der etwa nur 
jenſeits vom Atlantiſchen Ozean in Heerden? hat nicht jedes dem 
Kapitalismus unterthane Land eine Menſchenſchicht, die alle Kraft 
an den Erwerb, an die Häufung der Geldmacht ſetzt? Darf Einer, 
der nicht blind iſt oder ſein will, überſehen, wie beiſpiellos Groß⸗ 
artiges amerikaniſcher Idealismus in Wohlthätigkeit für die leib⸗ 
lich und geiſtig Armen leiſtet? All dieſe Einwände warnender 
Vernunft blieben ertraglos. Vergebens hatte vor Jahrzehnten 
Herr Paul Bourget, hatten ſpäter deutſche Gelehrte, vom Augen⸗ 
ſchein erleuchtet, das alberne Märchen widerlegt, in den Vereinig⸗ 
ten Staaten habe King Dollar im Oſten, King Cotton im Weſten 
den Geift erwürgtund von den Idealen der Lincoln und Waſhing⸗ 
ton kaum noch das Buchſtabengewand übrig gelaſſen. Von Leu⸗ 
ten, die, als Fabrikanten, Händler oder Kunſtreiſende, Amerika 
in kürzerer Zeit, als in Europa möglich geweſen wäre, reich ge⸗ 
macht hatte, die ſich zu Dankbarkeit aber nicht verpflichtet fühlten, 
wurde dieſes Märchen in jedem Jahr wieder in Kurs geſetzt. Dür⸗ 
fen wir gar ſo empörtklagen, daß man uns Wilitariſten und Boches,. 
Hunnen und Piraten ſchimpft und uns nach einem Häuflein ſchrei⸗ 
ſüchtiger Kraftprotzen beuriheilt, wenn wir ſelbſt, одат in Fries 
denszeit, zur Bezeichnung eines Gemeinweſens von der Größe, 
Jugendkraft, Zukunftmöglichkeit der Vereinigten Staaten immer 
nur die vier Worte anwenden: Dollar, Truſt, Korruption, Monroes 
Doktrin (die, in ihrem hiſtoriſch bedingten Urſprung, ihrem Sinn 
und Ausblick unerforſcht, als das Merkmal eigenſüchtiger Дебет» 
hebung gedeutet, alfo gefälſcht wird)? Auf der von fo krüppelhaf⸗ 
ter Völkerpſychologie gepflaſterten Landſtraße erwirbt man keine 
Freundſchaft. Nur Schlagwörter zu bequemem Alltagsgebrauch 
und verleitende Trugſchlüſſe. Einer davon, ein beſonders thö⸗ 
richter, lautete 1913: „Die Vankees möchten Mexiko einſtecken 
und find wüthend, weil der weltfremde Profeſſor, den ſie zum а» 
ſidenten erwählt haben, den Kampf um das Oelparadies nicht 
ſchlau genug anfängt.“ Das Zerrbild war ferlig. Die kleine Schaar 
der wirklich Gebildeten wußte, freilich, immer, daß ſolcher Schwatz. 
das Sinnen und Trachten der Vereinigten Staaten nirgends bes. 


Wilſons Weltordnung. 89 


tübri; daß deren vernünftige Bürger weder an die Annexlon Mexi⸗ 
kos noch an anderen Imperialismus, durch den ihr ungeheurer 
Landbeſitz noch vergrößert würde, je ernſtlich gedacht haben. Der 
in Witzblattpſychologie erzogenen Menge wars nicht aus zureden; 
die Vorſtellung einer Gier, die fid durch den Irrthum einer Präſt⸗ 
dentenwahl ſelbſt um die lange erſehnte, mit Speiſegeruch ſchon ihre 
Naſe kitzelnde Beute geprellt hat, haftete feft im Maſſengehirn. 

In dieſer Stimmung fand es ber Krieg. Die Hochfluth grim⸗ 
migen Zornes über die Feinde ließ den Gedanken an das ferne 
Amerika zunächſt nicht aufkommen. Das, hieß es, wenn daran 
erinnert wurde, wird nicht gegen uns fein, niemals im Lager ип» 
{етет Feinde; unter der Bewußtſeins ſchwelle regte jid) fogar die 
(von apolitiſchen Leuten genährte) Hoffnung auf eine tiefe, aus 
der Zeit der Selbſtändigkeitkämpfe übrig gebliebene Feindſälig⸗ 
keit des Amerikaners gegen den Briten, die eines Tages vielleicht 
das Sternenbanner unſerer Kriegsflagge verbünden könnte. Va- 
nitatum vanitas; doch dem ringsum Bedrängten ſchmeckt jedes 
tonic, das irgendein Quackſalber oder Apotheker anpreiſt. Man⸗ 
cher freute fih, als der Deutſche Kaifer fih entſchloſſen hatte, Herrn 
Wilſon eine Darſtellung des in Loewen Geſchehenen zu geben, 
und fand die Antwort des Präſidenten, die etwas einer intera 
nationalen Unterſuchung Aehnliches ankündete, allzu [roftig. Synt» 
merhin hielt ih der Glaube, daß die große Republik, in Der fo 
viele Deulſche, Deutſchenenkel, Fren leben und die, um frei zu fein, 
fid von Englands Vormundſchaft löfen mußte, nie feindlich 
gegen das Deutſche Reich handeln werde. Bis die Nachricht kam, 
Amerika liefere den gegen uns Koalirten Waffen, Munition, 
Kriegsgeräth. Da btauſte der Stur manuf undüberheulte die Mah⸗ 
nung nüchterner Vernunft., In allen Kriegen neuer Zeit hat, trotz⸗ 
dem das Deutſche Reich fih für neutral erklärte, die deutſche Fns 
duſtrie einer Kriegs partei Geſchütz und Geſchoſſe geliefert und 
das Recht dazu als die Voraus ſetzung dauernder Leiſtungfähig⸗ 
keit gefordert. Dieſes private Lie fergeſchäft würden die amerika⸗ 
niſchen Fabrikanten auch mit Deutſchland gern machen, wenn die 
Seeſperre nicht die Abnahme hinderte. Die Vereinigten Staaten 
wollen nicht einen Rechts zuſtand, der fie, wenn ihnen Krieg auf⸗ 
gezwungen würde, hindern müßte, die ihnen fehlenden Waffen 
aus neutralen Ländern einzukaufen; ſie wollen nicht, daß jeder 
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Staat, um nicht von dem bis an die Zähne Gerüſteten überwäl⸗ 
tigt zu werden, genöthigt fei, [don in Friedenszeit Waffen zu hãu⸗ 
fen; denn ſolche Häufung führt in die Verſuchung, jeden Streit, 
ſtatt ihn vor das Schiedsgericht der unbetheiligten Staaten zu brin⸗ 
gen, durch Krieg zu entſcheiden.“ Dieſe und noch weiter ausgrei⸗ 
fende Begründung des amerikaniſchen Handelns wurde beſon⸗ 
ders deutlich in der Note gegeben, die Staatsſekretär Lanſing an 
die Regirung von Oeſterreich⸗Ungarn richtete. Vergebens. Wer 
hält in ſo fürchterlicher Wirrniß die Seele, den Kopf von Kriegs⸗ 
pſychoſe völlig frei? Die Menge empfand nur, daß aus ameri⸗ 
kaniſchen Haubitzen und Mörſern amerikaniſche Munition in die 
Reihen deutſcher Menſchen niederpraſſele, daß in dieſem In⸗ 
duſtriekrieg Amerikas gewaltiges Gewerbe unſeren Feinden helfe, 
und ſchwor darauf, daß ſolche Hilfe mit der Pflicht echter Neutra⸗ 
lität unvereinbar und durch eine ſchnöde Profitſucht bewirkt fel, 
die wir einſtweilen wenigſtens mit ehrlichem Haß ſtrafen müßten. 
Dieſer Haß wurde durch Gerüchte geſchürt, deren Nachprüf⸗ 
ung in Kriegszeit, unter einem der Cenſorenwillkür ausgeliefer⸗ 
ten Poft: und Telegraphenverkehr, kaum möglich war. Hier, wurde 
zuerſt geflüſtert und bald geſchrien, „handelt es fid) nicht um Бе» 
ſchränkte Waffenlieferung, wie Krupp ſie in anderen Feldzügen 
leiſtete. Die Vereinigten Staaten ſind eine einzige große Waffen⸗ 
ſchmiede und Munitionfabrif unſerer Feinde geworden. Sie ha⸗ 
ben den größten Theil ihrer Geſammtinduſtrle, auch der, die früher 
Klaviere und Nähmaſchinen lieferte, für diefe einträgliche Fas 
brikation umgeſtellt; und der Krieg wäre längſt zu Ende, wenn 
forche Lieferung verhindert worden wäre.“ Ich habe dem Gerücht 
nie geglaubt. Unternehmer, deren Geſchäft lahmte, haben über⸗ 
all, gewiß alfo auch in der Neuen Welt, von der Kriegskonjunktur 
Heilung erhofft. Doch die Umftellung einer Induſtrie, ihre Uebers 
leitung in die Nothwendigkeiten anderer Fabrikation ift ſotheuer 
und beſchwerlich, daß ће nur da beſchloſſen wird, wo die alte Ar⸗ 
beits und Abſatzmöglichkeit aufgehört hat. Warum ſollten die Zn» 
duſtriegebieter der Vereinigten Staaten, denen, außer ihrem eige⸗ 
nen Erdtheil, der ganze überſeeiſche Markt Deutſchlands und 
Belgiens offen ſteht und die dem größten Theil des engliſchen 
und franzöſiſchen Kundenkreiſes ihre Produkte anbieten können, 
ſich zu theurer Umſtellung entſchließen, die ihnen die Gelegenheit 
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zur Ausdehnung ihrer Kundſchaft nähme und nach dem Krieg mit 
neuen Koſten rückgängig gemacht werden müßte? Vielleicht hat 
die geſchäftige Phantaſte alles aus Kanada, Auſtralien, Süd⸗ 
amerika Gelieferte auf das Konto der Vereinigten Staaten geſetzt. 
Mir [ien die Rechnung ber World“ glaubwürdig, nach der die 
gegen uns kämpfende Koalition nur ſechs Prozent ihres Kriegs⸗ 
geräthes aus ben United States bezogen habe; von dieſem Pros 
zentſatz wäre die Entſcheidung niemals abhängig geweſen. Immer 
habe ich bedauert, daß die Regirung der Republiknicht ſelbſt eine 
Ziffer nannte; daß ihr Schweigen das Gerücht zu beſtätigen ſchien, 
nur Amerikas Hilfe ermögliche unſeren Feinden bte Fortſetzung 
des Krieges. Iſt nicht leicht begreiflich, daß die Eltern, Kinder, 
Geſchwiſter, Ehefrauen und Bräute unſerer Krieger in Zorn über 
eine Menſchenſchicht aufflammten, die, ungefährdet, in behaglicher 
Sicherheit, Kapital und Zinsgenuß dadurch reichlich mehite, daß 
Re gegen Söhne eines Landes, aus dem fie nur Freundliches emp: 
fangen hatte, Mordinſtrumente in ganzen Gebirgen lieferte? Der 
Tadel, der aus dem Lager der Weſtmächte in das Weiße Haus 
ſchlich, wurde überhört; vergeſſen, daß Nordamerika für die Er⸗ 
nährung Belgiens in jedem Monat Willionen opfere und mittel⸗ 
bar uns dadurch die Kriegslaſt erleichtere. Nur von dem einträg⸗ 
lichen Waffengeſchäft, das ein unzweideutiges Zeichen amerika⸗ 
niſcher Deutſchfeindſchaft ſei, war, Tag vor Tag, die Rede. In 
dem Bewußtſein, der Staatengemeinſchaft Lincolns und Waſhing⸗ 
tons nie ein Leid gethan oder auch nur gewünfcht zu haben, fühlte 
die Volksmenge ſich tief gekränkt; und war deshalb bereit, Denen 
Beifall zu ſpenden, die ſagten, das von allen Seiten umbrandete 
Oeutſchland dürfe kein Mittel, das feinen Feinden die Waffen⸗ 
zufuhr auf bem Meer [реттеп könne, unverſucht laſſen. 

Des Zornes ſchärſſte Spitze bohrte fid) in den Ruf des Präs 
fibenten. Der, knirſchten redliche Deutſche, konnte das Verbot der 
Waffenausfuhr vom Kongreß fordern, erzwingen; da ers nicht 
verſucht hat, iſt er Britaniens Handlanger und will uns ſchaden. 
Daß man den Verſuch in den Wunſch nach Begünſtigung einer 
Kriegs partei umdeuten und daß der Kongreß, Abgeordnetenhaus 
und Senat, ihm die Zuſtimmung weigern konnte, wurde in der 
Hitze natürlicher Gefühlsaufwallung gar nicht bedacht. Und wäh⸗ 
rend die Preſſe der Weſtmächte Herrn Wilſon höhniſch vorwarf, 


92 Die Zukunft. 


er laſſe ſich durch deutſche Ausflucht hinhalten und antworte auf 
Rechts bruch in höflichen Noten, wurde er beiuns, in der Zeit des 
heftigen Tauchbootſtreites, beſchuldigt, mit neutralitätwidriger 
Demuth ſich in engliſche Wünſche zu fügen. Anklage und Ver⸗ 
dammungurtheil ſchallten fo laut, paßten in fo häßlicher Schnelle 
ſich den Zerrbildformen der Witzblätter an, daß ernſte Geiſter ſich 
des Laͤrmens und Schimpfens zu ſchämen begannen. Aufkeinem 
Feld aber wächſt ein Kraut, das Thorheit in Weisheit wandelt. 
Wenn ich (der Wilſons mexikaniſche Politik ſo wenig wie die des 
dritten Napoleon loben konnte) den von eitler Beifallſucht freien 
Idealismus des Mannes rühmte, der, um nicht durch die Be⸗ 
dingungen eines Willionenlegates den Klaſſenſpalt weiten zu lafe 
fen, aus dem Präſtdium der Prin ceton⸗Univerſität ſchied, wenn 
ich das von ihm über Waſhington, die Geſchichte des Amerika⸗ 
nervolkes, das Weſen des Staates, über Kabinets⸗ und Kongreß 
regirung, den Lebensrhythmus des Politikers und Literaten Ges 
ſchriebene als den Ausdruck edler Klugheit pries, war ich ſicher, 
in einem ganzen Haufen ſchmähender Briefe der Verletzung va⸗ 
terländifc:er Intereſſen geziehen zu werden. Davon darf ſich nicht 
einſchüchtern laffen, wer die Pflicht empfindet, Wahrheitauszu⸗ 
ſprechen, die nicht gern gehört wird, aber, weil nur ſie verwirrtes 
Gefühl in klare Ordnung zurück führen kann, gehört werden muß. 
Was liegt an Schmähung des Einzelnen, wenn der großen Sache 
der Nation auch nur der kleinſte Vortheil errungen wird? Der 
wollte ſich lange nicht zeigen. Den vier bunten Wortſteinchen, 
aus denen das Moſalk des Urtheils über die Vereinigten Staaten 
fic) bildet, geſellte ein fünftes ſich:„Wahlpouitik“. Die ſelben Leus 
te, die weder wiſſen, wie gleichgiltig den Bürgern einer anderen 
Welt, deren Pivots Südamerika und Oſtaſten find, in Friedens⸗ 
zeit europäiſche Politik war, noch, was Herr Wilſon ſeit 1913 für 
die wirthſchaftliche und ſoziale Geſundheit der Republik gethan 
hat, ließen ſich nun in den Glauben ſchwatzen, das Verhältniß zu 
den in Europa, Südweflaften und Afrika kämpfenden Mächte⸗ 
gruppen müſſe auch in dem amerikaniſchen Parteienfeldzug die 
Euͤtſcheidung bringen. Die Zahl ber Deutſchen, die vom Wollen 
ferner Demokraten und Republikaner eine deutliche Vorſtellung 
haben, ift nicht größer als die der Amerikaner, denen die Verfaſ⸗ 
ſung des Deutfhen Reiches und das Partikularrecht der Bundes⸗ 
ſtaaten nicht ein Buch mit leben Siegeln iſt. Seit Rooſevelts An. 
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hang in die Republikanergemeinde zurückgekehrt war, galt hier als 
gewiß, daß der Demokrat unterliegen werde. „Ein Mann, der 
nicht auf die höchſten Schutzzollgipfel klettern, nicht der gehorſame 
Knecht großkapitaliſtiſcher Syndikate fein will, der den Eiſenbah⸗ 
nern den Achtſtundentag gewährt hat und für den Deutſch. Ames 
rikaner, Sren und alle von Englands Hochmuth und Schwarzen 
Liften Verärgerten nicht ſtimmen werden! Dollar, Truſt, Korrup⸗ 
tion, Monroe - Doktrin!“ Das alte Lied. Reuters falſche Meldung 
vom Republikanerſteg wurde von Schadenfreude begrüßt. 

Tief aber war und blieb der Eindruck, als aus Zweifeln die 
Gewißheit vom Sieg wurde, der wohl der Perſönlichkeit mehr 
noch als dem Parteiprogramm zu danken war. Zweimal hat das 
Volk der Vereinigten Staaten dem ernſten, gründlich gebildeten, 
im Innerſten ſauberen Mann den höchſten Staats ſitz eingeräumt; 
und dem nun auch von Regentenerfahrung Belehrten durch die 
unbeirkte Wiederholung des Votums ein Anſehen geſchaffen, 
dem ſelbſt der Spötter von geſtern ſich nicht ganz zu entziehen ver⸗ 
mag. Der als „wellfremder Theoretiker“ Verſchriene hat geſetz⸗ 
geberiſchen Zugriff gewagt, vor dem mancher Mann der Praxis“, 
in der Sorge um Maſſengunſt und Beifall aus Wallſtreet, viel⸗ 
leicht gezaudert hätte. Auch den Deutſchen iſt er allmählich in das 
Maß der Wenſchen gewachſen, die nur nach dem Befehl der als 
heilig empfundenen Ueberzeugung handeln. Wer in ſolchem Ruf 
ſteht, tft von Zerrbild und Witzblattpſychologie nicht mehr ber» 
wundbar. Der wankende Grund unſerer Erde iſt an Staatsmän⸗ 
nern von Schöpferwillen und Schöpferkraft nicht reich; aus mit⸗ 
telwüchſigem Geſträuch ragt kaum irgendwo ein hoher Wipfel 
hervor. Deutſchland hat keinen Anlaß, Herrn Wilſon für einen 
ihm mit beſonderer Zärtlichkeit zugewandten Freund zu halten. 
Aber es hat (ſpäteſtens, feit Deutſchlands Feinde die Kunde vom 
Sieg der Wilſongegner bejubelt haben) an ſein ernſtes Streben 
nach Genechtigkeit glauben gelernt und dankt dafür mit dem auf» 
richtigen Wunſch, auch im Kampf um das Lebensrecht deutſcher 
Nation würdige Freundſchaft mit dem kräftig vorwärtsſchrelten⸗ 
den Volk der Vereinigten Staaten und mit deren höchſtem Ver. 
treter zu wahren. Wir haben von ihm nichts zu fordern, nichts zu 
erbitten; und er hat nur den Vortheil feiner Heimalh zu bedenken, 
der ein zerrüttetes, in feiner Kaufkraft gebrochenes Europa nicht 
willkommen ſein kann. Müſſen aber nicht alle Menſchen guten 
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Willens eine erfreuliche Schickſalsfügung darin erblicken, daß in 
der Zeit unahnbarer Kriſis ber Lenker der ſtärkſten neutralen 
Macht aus ber reinen Höhenluft der Wiſſenſchaft, nicht aus den 
Dünſten der Klaſſenkämpfe um Geldmacht, kam, durch muthiges 
Bekenntniß zu geſundem Idealismus die tüchtigſte Volksſchicht, 
nicht durch undurchſichtige Verſträhnung in Einzelintereſſen einen 
Caucus für ſich gewann? Ein Mann dieſes Schlages wird die 
Kindermärchen von deutſcher Rachſucht, deutſchem Streben nach 
Weltherrſchaft und Drang nach Südamerika belächeln. Er wird 
ſich auf jedem Weg, auch auf dem ſteilſten und ſchmalſten, dem 
Geiſt der Menſchheit dienſtbar ſühlen und ſtets den Punktſuchen, 
wo dieſer Dienſt mit der dem Vaterland ſchuldigen Pflicht nib» 
lich zu vereinen, durch frohen Aufſchwung aller Seelen⸗ und Wil⸗ 
lenskräfte Menſchheit und Heimath zugleich zu fördern ift. Nur 
ein Aufſtieg kann den Profeſſor, der Präſident geworden ift, noch 
locken: der auf den nie umwölkten Berggipfel, von dem die Ge⸗ 
ſtalten der Menſchheitbeglücker durch die Erdgeſchichte leuchten. 
Daß aus ſeiner Bruſt das von aller Menſchheit erſehnte 
große Herz aufblühen werde: dieſe Hoffnung wagte ich ſchon vor 
neun Monaten hier auszuſprechen. Den Wilſon, den mein inne- 
res Auge ſah, ließ ich reden, wie er, nach ſeinem Werk, dem In⸗ 
begriff ſeines Wollens, in Gewiſſens drang reden konnte. 
„Meine Botſchaft ergehtan den Kongreß der Vereinigten Staa- 
ten von Amerika und zugleich an alle Reiche, alle Völker Euro» 
pens, kämpfende und neutrale. Sie will ausſprechen, was iſt; aus 
der Summe des in einundzwanzig Monaten Ermöglichten das 
Nothwendige errechnen und die Wege weiſen, auf denen es zu 
ſichern wäre; will alfo Frieden ſtiften. Nicht Anmaßung eines mir 
nicht gebührenden Rechtes hat dieſen Willen aufgerichtet. Spräche 
ein anderer Mund: ich ſchwiege gern. Wer aber entbürbet mir die 
ſchwere Pflicht? Dreizehn Völker find in Kriegswirrniß. Die 
nah neutralen Staaten noch vereint zu ſchwach, um durch ihr Ge⸗ 
wicht eine Wägſchale ſenken zu können. Für hunderttauſend 
Keime und Körner, die Europäergeiſt und Europäerfleiß in un⸗ 
ſeren Boden ſäte, haben wir zu danken. Und hätten würdig ge⸗ 
dankt, wenn Europa durch unſeren Rath gerettet würde. Der kann 
nur nützen, wenn er aus leidenſchaftlichem Drang nach Gerechtig⸗ 
keit kommt und mit der Zunge des rückhaltlos Aufrichtigen redet. 
Schmerzende Wahrheit muß geſagt, doch ſoll Niemand gekränkt 


Wilſons Weltordnung. 95 


werden. Europa iſt in dieſen Krieg geſtrauchelt, wie ein Kind, dem 
die dünne Eishaut tragfähig ſchien, in reißendes Waſſer. Braucht 
es nicht einen kräftigen Arm, ders aus der Strömung hebt? Und 
dieſen Arm hinzuſtrecken, befiehlt uns Pflicht um fo lauter, je пй» 
her die Gefahr rückt, daß auch uns die Schickſalsſtrömung in ihren 
Wirbel niederlecke. Noch find wir neutral; nicht ohne Baſalte nur: 
auch ohne das Vorurtheil, das aus Einheitbewußtſein der Raffe 
wie Schlingkraut aufſchießt. Wer unſere Menſchen betrachtet hat, 
fand in Geſtalt und Antlitz die Spur aller Stämme aus Alter 
Welt; die Weſens züge des Briten und des Romanen, des Kel⸗ 
ten und des Deutſchen, der Skandinaven und der Iberer. Wer 
mit dem Blick die Oberfläche durchdrungen und das Staunen dar⸗ 
über verlernthat, daß er Donners tag neben einer Spanierin, Frei- 
tag neben einer Schottin ſaß, die, Beide, in Amerika, von Ameri⸗ 
kanern gezeugt und geboren waren, Der wird bald auch in unſe⸗ 
rem Weſensſchrein die Jdeologtsmen und Idealismen aller Völ⸗ 
ker, oft wirr durcheinandergeworfen, finden. Wir ſind Erben, die 
Ahnen ſein möchten. Nicht mehr (trotz dem albernen Zerrbild, das 
der Neid täglich malt) als andere emſig raffende, häufende Völ⸗ 
ker auf münzbaren Gewinn erpicht; nur, weil nirgends bei ung, 
nach dem Wort des deutſchen Dichters, unnütze Erinnerungen 
und verfallene Schlöſſer find, eher als die Hüter ſolcher Horte де» 
neigt, im Beſitz den Werthſchöpfer, mindeſtens den Werthmeſſer 
zu ſehen. Könnte es anders ſein, da wir weder Fürſtengewaltnoch 
Lehnsmannſchaft, weder Kriegerkaſte noch Adel haben und der 
flinke Kopf des Bengels, der feuchte Zeitungen ausſchrie, den Qin» 
dern Paläſte gebaut, wüfte Abladeplätze in prangende Gärten ges 
wandelt hat, die noch den Herrn von Verſailles entzücken müßten? 
Fern bleibe ſtets uns die kindiſche Grille, Europa in unſer Eben⸗ 
bild umſchaffen zu wollen. Fern der übermüthige Wunſch, in das 
Schicksal eines Erdtheiles, der fo lange der Erde Geſetz, der 
Wenſchheitgeſchichte Inhalt und Form gab, mit der Frechheit 
ehrfurchtlos Thatlüſterner einzugreifen. Das Feld, auf dem wir 
gebieten und von dem wir ernten dürfen, liegt zwiſchen dem Cap 
Lincoln und dem Cap Hoorn: und hat Raum für alles von Kind 
und Kindeskind je zu gebärende Volk. Das Heil und das Weh 
beider Welten aber ift durch feine Nervenſtränge fo feſt verknotet, 
daß völlige Trennung kaum noch denkbar, das Verſtechen der einen 
ohne tiefe Schwächung der anderen nicht mehr vorſtellbar iſt. 
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. Weil Militarismus Bereitſchaft zu und Verlockung in Krieg 
erleichtert und nur fortwuchern oder ausgejätet werden kann, ſoll 
bis zu ſeiner Vernichtung Krieg währen. So wills die laute Lo⸗ 
fung aller dem Deutſchen Reich verfeindeten, die leiſe aller neus 
tralen Mächte. Wie lange nur ihre? Nach dem unahnbar grauſen 
Gemetzel, von dem heute ſchon fünf Millionen Leichen, zehn Mils 
lionen Krüppel, mindeſtens, zeugen, wird auch zwiſchen Hamburg 
und Bagdad der Schrei nach Friedens verankerung jeden anderen 
überdröhnen. Iſt ſte, iſt die Entwurzelung des Militarismus 
möglich? Mir: unabwendliche Gewißheit. Deren Nahen nur durch 
das blöde Trachten verlangſamt würde, einer Macht ein der Les 
bensfunktion oder dem Selbftgefähl unentbehrliches Stück aus 
dem Leibe zu hacken. Dieſe Macht wäre gezwungen, vom erſten Tag 
nach dem Friedens ſchluß an der Wiederherſtellung ihres Reichs⸗ 
körpers und ihres Anſehens jedes Opfer von Blut und Gut zu 
bringen. Beſinnet, Grey, Briand, Saſonow, in welcher Gewitter⸗ 
ſchwüle, welchem Elends drang Ihr hinſchmachten müßtet, wenn 
dieſe verſtümmelte Macht das unſterbliche Deutſchland wäre, das 
alle Kräfte des Hirnes und der Wirthſchaftmuskeln in den Wil⸗ 
len zur Spaltung des vor ſein Haus gewälzten Blockes und zur 
Ahndung frevler Ungebühr ſammeln müßte! Vergeſſet aber, Beth- 
mann und Burian, auch nicht, daß Schmächtige noch empfind⸗ 
licher als Rieſen find und daß Serbien feldft einmal ſchon aus 
der Modergruft, in die es geurnt ſchien, auferſtanden ift! Fries 
densſchluß, der, wie der Krieg, Krüppelvölker hinterließe, brächte 
nur Waffenſtillſtand. Und wir wollen nicht Frieden, der Waffen ⸗ 
ſtillſtand tjt, ſondern Waffenſtillſtand, aus dem edler Friede und 
Europas Oſtern wird. Wollen ihn heute: weil er möglich iſt. 

Wir: alle nicht von vernunftloſer Wuth geblendete Menſchen, 
deren Zahl jeder Tag in FSewimmel mehrtund mit denen aus beiden 
Lagern, Mann vor Mann, die Toten ſtimmen. Fernab ſtehen nur 
noch, die wähnen, dieſer Krieg fel im Weſen anderen Kriegen ähn⸗ 
lich und könne, müſſe ſogar wie andere, mit Sieg und Niederlage, 
Vertrag und Entſchädigung, enden. Denen nochnicht die Erkennt⸗ 
niß tagt, daß dieſes Krieges ſicherſte, einzig ſichere Folge die un⸗ 
geheuerſte Revolution aller Zeiten fein wird, eine Europa durch⸗ 
lodernde, den ganzen Erdtheil umpflügende, neben der die von 
1789 und 93ein nedifcher Kinderſpaß ſcheinen mag, und daß jeder 
Menſch guten Willens und naturfrommer Andachtſich inbrünſtig 
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mühen muß, diefe Revolution bor Blutſchuld zu ſchützen und in 
die Welt des Geiſtes einzugrenzen. Kein Staat, kein Volk, keine 
Klaſſe, weder Mann noch Weib wird nach dieſem Krieg, dieſer 
Sinifluth fein, wie fie zuvor waren. Verfaſſung und Geſetz, or» 
urtheil und Bedenken wird, wie Binſen am Teich, der Wirbelſturm 
knicken. Laſſet uns ſorgen, daß von dem Opferaltar des neuen Bun⸗ 
des (der Menſchhelt mit golthaſt beſeelter Natur) lieblicher Ruch 
himmelan ſchwebe, wie von Noahs Dankbrunſt, da ſeine zweite 
Taube im Schnabel ihm das Oelblatt in die Arche getragen hatte, 
durch deſſen Gerlppe die Botſchaft ſchimmerte: Friede auf Erden! 

Waffenſtillſtand tft möglich. Nirgends Anentbehrliches noch 
zu erkämpfen; nichts, wodurch des Kampfes Kraftaufwand zus 
länglich belohnt würde. Deſſen Zweck und Ertrag kann nur die 
Lüftung, Säuberung, Entſeuchung, prieſterloſe, dogmenloſe Hei⸗ 
ligung des Erdtheiles fein; die Wandlung ſumpfigen, muffigen, 
von Haß umwölkten, von Neid umzüngelten Bodens in die helle 
Wohnſtatt freier, aus eigenem Recht ſchaffender, drum fremdes 
Recht achtender Menſchen die, weil (ie ſtarkund auf Vernunft ſolz 
ſind, den Willen zu friedlicher Ausleſe der Tauglichſten, Einzelnen 
und Vöiker, bekennen dürfen. Der Wolf wird nichtneben demLamm 
graſen noch der Leu das Haſenpanier ſchwenken. Die Form des 
Krieges und anderen Gräuels fid) aber, von Grund aus, fo äns 
dern wie nach der erſten Sintflut), da der Fluch und die Ver: 
dammung alles Lebendigen von der Erde wich und der Regen⸗ 
bogen dle Kluft zwiſchen Gottheit und Thierheit überbrückte. Dieſe 
Hoffnung lächelt Euch nicht? Ihr wollt Rache, Strafe, Züchtigung, 
Zermalmung des Feindes? Nur um den Preis eigener Verſiechung 
kann eine Gruppe die andere niederringen. And hinter dem Dent- 
mal, Trauermal ſo allſchädlichen Sieges höbe der Militarismus 
ſich in höhere, breitere Wipfelswölbung. Jetzt, aus dem Gefild 
bewährter Waffenehre, nachprüfbarer Kraftprobe, doch unent⸗ 
ſchiedener Hauptſchlacht, ift er zu roden. Jetzt kann die Macht, 
die ihn aus dem Vermächtniß des Soldatenkönigs und Fritzens 
erbte, dann verſtauben ließ und erſt unter Bonapartes Geißel 
blank ſcheuerte, ihn, ohne inn ere und äußere Verarmur g beſtatten. 
Die Zeit des Wettrüſtens ſtarb. Volks wille und Geldnoth hindern, 
in unbeſiegten Ländern, ihre Auferſtehung. Rieth Weisheit nicht 
immer, was morgen ſein muß, heute aus freiem Willen zu thun 
und mit unvermeidlichem Opfer früh noch Nutzen einzuhandeln? 
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Wie Scharnhorſt dem Feind, den Führern der franzöſiſchen Res 
bellenheere, das Feldgeſchrei nach allgemeiner Wehrpflicht von 
der Lippe nahm, wie Bismarck das allgemeine Wahlrecht, die 
von Oeſterreich ausgeſpielte Trumpfkarte, in fein Spiel ſchob, 
das den Preußen die Vorherrſchaft im Deutſchen Bund, dann 
den nicht Habsburg unterthanen Deutfchen die Einheit gewinnen 
ſollte: ſo wird das neue Deutſchland die Loſung der Feinde zu 
ſeiner machen und mit dem Prägeſtempel ſeines Geiſtes zu dem 
Werth münzen, der ihm gedeiht. Weil wir im unfertigen, vom 
Wiener Kongreß verſtümperten, der Scheu vor Nauonenzerſplit⸗ 
terung noch nicht angepaßten Europa von Nachbarsneid bedroht, 
vom ib feindlicher Koalition bedrückt waren, haben wir, in Armuth 
und Reichthum, niemals etwas unſerer Wehrmachtſtärkung Dien- 
liches »eridumt noch verfnaufert. Daß wir in dem Bemühen, den 
militariſtiſchen Staat zu erhalten, nicht gaukelndem Irrlicht nach⸗ 
taumelten, hat der Hochſommer 1914 erwieſen. Nun aber iſt, im 
enteiterten Erdtheil, unſeres Strebens Ziel: organiſirter Friede. 
Auf das ſchon als Männerſchulmittel unerſetzliche Heer können 
wir nicht verzichten; nur ſein Weſen, Dienſtzeit und Dienſtbetrieb, 
nach der Erfahrung von geſtern und dem Bedürfniß von morgen 
wandeln. Nichts irgendeiner demüthigenden Verpflichtung auch 
nur von fern Aehnelndes hinnehmen; aber in dem vom Spinnen⸗ 
gewebe grauer Tückeverträge gereinigten, ſeeliſch geläuterten Eus 
ropa mit Starken uns über den Rüſtungumfang verſtändigen, in 
redlicher Genoſſenſchaft mit allen Staaten uns unter Schledsrecht 
ſtellen. Ohne Furcht, überſtimmt und in Unbill дери zu werden: 
denn die Sehnſucht nach Friedens wahrung wird in jedem anderen 
Land zehnmal noch, hundertmal mächtiger als in unſerem ſein 
und aus keinem der Wunſch auftauchen, uns, nach dem in zwei 
Sommern, zwei Wintern Geleiſteten, muthwillig anzugreifen.“ 
Spräche Deutſchland fo: feinem in Zukunſtbewußtſein gereckten 
Фе und dem Muth feiner Seele würde die Welt zujauchzen. 

Nicht einen Tag länger dürfte der Krieg, nichteinen unnützes 
Erinnern an vergeblichem Streit danach währen., Horchet! Horcht 
dem Sturm ber Horen! Tönend wied für Geiſtesohren ſchon der 
neue Tag geboren. Felſenthore knarren raſſelnd, Phöbus' Räder 
rollen praſſelnd; welch Getöſe bringt das Licht!!“ Das Morgen: 
roth verjüngter Menſchheit. Dle athmet auf. Läßt, endlich, wieder 
Vernunft zu Wort kommen, Scham über Selbſtvergottung und 
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Feindverteufelung dichte Schleier ſpreiten. Wer hält die Wette, 
daß ſie aus Waffenſtillſtand, wenn ihr auch eine Hoffnungblüthe 
verreifte, erfröre, fid) nicht wieder in Kriegentſchlöſſe? Was könnte 
er ihr beſcheren? Den Franzoſen Elſaß⸗Lothringen und Kamerun, 
den Deutſchen Kurland, polniſches, litauiſches Gebiet, den Oeſter⸗ 
reichern und Ungarn Serbien, die Czernagora, Nordalbanien? 
Das wäre, ſtatt kräſtigenden Friedens, der Keim neuer Kriege; und 
die Gewißheit zerreibenden Haders im eigenen Haus. Welchem 
Europäerſtaat hat im letzten Jahrhundert die Einverleibungfrem« 
den Volksthumes denn leidlich genützt? Rußland, Oeſterreich, 
Preußen, Niederland, Deutſches Reich: keinem; die in Savoyen, 
an der Seealp Geborenen ſind Halbfranzoſen und, wie die meiſten 
auf Fremdeninduſtrie Angewieſenen, der Brandung des Natio⸗ 
nalgefühles entrückt. 9Innezlor ift von Hellſicht längſt als eine mit 
Europäergewohnheit unvereinbare Art der Machtdehnung ers 
kannt worden. Sie iſt raſch verkündet. Iſt der geſchluckte Biſſen aber 
unverdaulich und ſpiee der Schlinger ihn gern wieder aus: Ehre 
befiehlt, ihn bei fid) zu behalten und, noch mit Lebensgefährdung, 
gegen Feindesgier zu vertheidigen. Deutſche Banken und Indu⸗ 
ſtriegeſellſchaſten beherrſchen (kontroliren: heißt der newyorker 
Heuchelausdruck) manches ausländiſche Unternehmen; offen oder 
hinter eine mit anderen Farben bepinſelte Wand verſteckt. Sie er⸗ 
warben die Aktienmehrheit oder eine ihr nahe Summe, aber nicht 
Gebäude und Boden; und hüteten fih, deutſche Beamte ins Haus 
zu ſetzen und die Reichsfahne herauszuhängen. Warum müffen 
Staaten unklüger handeln? Macht giebt Recht; Machtſchein nur 
Aergerniß. Meines Geiſtes Auge ſieht neue Zeit... Frank- 
reich, das liebenswürdig unvernünftige, vor unheilbarer Erſchöp⸗ 
fung der Zeugerkraft bewahrt; der von altgalliſcher Fröhlichkeit 
umkicherte Quell feinſten Geſellſchaftvergnügens und bald viels 
leicht, auf eigenes Verlangen, wie das (auch von Nachſucht) freie 
Belgien, von deſſen Aufbaukoſten Deutſchland zwei, England und 
Frankreich je ein Viertelübernehmen, neutralifirt. Großbritanien: 
Erdmacht und Seemacht, dem grämlichen Wunſch entwachſen, 
Eur opens mißtrauiſch nörgelnder Vormund zu fein, rauh aus trä- 
gem Schlummer, allzu läſſigem Behagen geweckt; dem Deutſchen 
Reich, dem es Kohlenſtationen und weites, ergiebiges, nicht von 
Fremdke еп durchſetztes Siedlerland geöffnet hat, aufrichtig ver- 
ſöhnt; zwiſchen Gleichberechtigten der Vormann aufdem von Pri⸗ 
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ſenrecht und anderem Mißbrauch neidiger Raubzeit befreiten 
Meer. Rußland endlich, nach dem Orkan, von Tatarenwuſt und 
Spukbleibſeln reingefegt; mit breitem Ausgang in ſtets offenes 
Meer;fern von der Sucht, aus Glaubensgemeinſchaſt, über Bin- 
nenſee und Gebirg hinweg, Machtzoll zu preſſen; dem Völkerge⸗ 
richts hof verpflichtet, Balten, Finen, Polen, Ukrainern, Letten kein 
Staatsbürgerrecht zu ſtümmeln; Bauerland, das alle Kraft für 
moderne Wirthſchaft, Schulen, Wege aufwendet, ſeine Städte 
aus funkelnden Beulen in Sammelbecken für die kräftigſten Volks⸗ 
ſäfte wandelt und feinen Tſhin, geiſtlichen und weltlichen, im 
Feuer feſſelloſen Maſſenzornes läutert. Oeſterreich Ungarn ein 
Staatenbund, zwiſchen deutſchem und ſchweizer Muſter, in den 
Serbien, mit allem Serbenvolk und guten Handelshäfen, als ſelb⸗ 
ſtändiger Bundesſtaat, wie Sachſen in Deutſchland, aufgenom⸗ 
men iſt, jeder Balkanſtaat, wenn ers will, aufgenommen werden 
kann; Herr ſeiner Adriaküſte, von der die Weſtſlawen den Erben 
Roms abſchreckenz feft und klar in dem Entſchluß, ſchädliches Vor- 
urtheil auszuſchalten, jedem Volk ſeine Zunge, jedem Glied des 
Reichs körpers Regungfreiheit zu gewähren; im nahen Orient Sä⸗ 
mann und Schnitter. Deutſchland: Ihr werdet es prangen ſehen. 
Wenn überall Freiheit herrſcht, Güte, nicht ſchwächlich, gebtetet 
und Menſchenrecht noch im zerlumpten Bettler geachtet wird 
Wenn Europa vor den Grüften und Urnen der Gefallenen ſprechen 
darf: Dafür ſtarbet Ihr; nicht für geſtern begehrte, morgen verlei⸗ 
dete Landſetzen noch für das zewidrige Werkkünſtlicher Einpflan⸗ 
zung von Stammesſplittern, um die aus unſerem Fleiſch und Blut. 
bald Eiter rönne. Ihr ſtarbet für heile Freiheit und würdigen, in 
Fels gerammten Frieden des Vaterlandes, der Mutter Europa.“ 

Am ſiebenten September 1916 beſchloß der Senat der Bers- 
einigten Staaten, meine Artikel „Wenn ich Wilſon wäre“ und 
„Der wahre Wilſon“ (denen ich heute ein paar Bruchſtücke епі» 
nommen habe, die aber auch auf die Nothwendigkeit internatio- 
naler Schutzgenoſſenſchaft mit ſtarker Polizeitruppe oder Miliz 
und zinſendem Schatz hinwieſen) „zu ewigem Gedächtniß“ dem 
amtlichen Sitzangprotokol einzufügen. Im Congressional Record, 
Band 53, Nummer 223, füllen fie die Seiten 16380 bis 88. Daraus 
warzu ſchließen, daß der Senat dem Präſidenten zuſtimmen würde, 
der aus dem Bewußtſein der in den zwei Artikeln angedeuteten 
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Rechte und Pflichten zu ihm ſpräche. Nun iſts Ereigniß. Das Bild, 
das mir aus Wilſons Schriften entftanben war, trog nicht. 

Die Botſchaft mahnt zu vernünftiger Beſcheidung und mei⸗ 
det ſelbſt jede Anmaßung ungebührlichen Rechtes. Präſtdent Wil: 
fon fühltſich als den vielleicht Einzigen, der in einem hohen Staats⸗ 
amt, unter dem Druck ſchwerer Verantwortlichkeit, rückhaltlos reden 
darf, keinen Theil ſeines Wollens zu bergen braucht. Er weiß, daß 
ſeine Republik über die Bedingungen des Friedens nicht mitzu⸗ 
ſprechen hat, und wehrt den Verdacht ab, ſie wolle einen ihr nicht 
gefälligen Pakt hindern oder entkräften. Doch nach feiner Uebers 
zeugung kann den Frieden, der am Ende ſolchen Krieges wird, 
nicht ein geſtegelter Vertrag, nicht der Wille einer Macht, einer 
Gruppe ſichern. Das vermag nur ein Weltbund, der ſtark genug 
tft, Störrigen, einzelnen und koalirten Staaten, feine Befchlüffe 
aufzuzwingen. Und in dieſen Weltbund werden die Vereinigten 
Staaten jid) nur einfnüpfen, wenn er ſchützend einen Frleden ит» 
fangen will, der, weil er das Menſchheitſehnen ſtillt, Dauer ver» 
heißt und des Schutzes drum würdig ift. Wird, nach Englands 
breiiger Wortlatwerge, ein, neues Gleichgewicht der Kräfte“ ers 
ſtrebt, die Zwietracht, nicht Friedensgemeinſchaft, organiſirt, dann 
winkt dem Mühen kein Lohn: und eines Flickwerkes Bürge will 
Amerika nicht werden. Gleichgewicht, das dem Jahrhundert zwi⸗ 
ſchen dem Utrechter Frieden und dem Wiener Kongreß das Allheil⸗ 
mittel ſchien, würde morgen, wie geſtern, durch das Machtpfund 
eines Kleinſtaates geſtört. Da in beiden Lagern die Abſicht auf 
Vernichtung des Feindes geleugnet wird, iſt Friede ohne Sieg zu 
hoffen. Der brächte nicht Demüthigung, ſchürte nicht Groll und 
Kachſucht, wäre nicht in Flugſand verankert. Die milde, nicht 
ſchwüle Sonne ſiegloſen Friedens würde den guten Willen zu 
freundlicher Verſtändigung reifen, der eben ſo wichtig iſt wie das 
der Raife, dem Stamm zu gewährende Recht. Das folden Klein⸗ 
ſten ſelbſt fortan nicht beſtritten werden; der Rieſe, ders ihm zu 
ſchmälern trachtete, wäre dem Weltbund, der internationalen 
Schutzgenoſſenſchaft, haftbar. Vöiker find nicht das Eigenthum 
Derer, die über die Staatsgewalt verfügen. Niemand darf Völ⸗ 
ker in Wechſel des Staats verbandes, in neue Unterthanſchaft, 
in den Dienſt eines Staatszweckes nöthigen, der ihrem Weſen 
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auf fremder Scholle ſein; alle ſollen den Weg ihres Lebens, Glau⸗ 
bens, ihrer ſeeliſchen und geſellſchaftlichen Entwickelung frei wäh⸗ 
len. Der große Staat lerne den kleinen, das ſtarke Volk das ſchwache 
achten; irgend wo find, im tiefſten Erdgrund, ihre Wurzeln in ein⸗ 
ander verſchlungen und vom Riß der dünnſten Faſer blutet im 
Dunkel und ſiecht mählich vielleicht noch unter trutzigem Wipſel 
der Stamm. Die Menſchheit, die in hellem Bezirk Sklaven, Leib⸗ 
eigene längſt nicht mehr duldet, entwuchs nun auch der Vorſtel⸗ 
lung, von den Leichen zertretener Völker fid) mäſten zu müſſen, 
und reckt ſich in höhere Ordnung. Trieb nicht gefährliche Toll⸗ 
heit ihre Glieder, zu Verwundung und Totſchlag fid) wider 
einander zu waffnen? Wars nicht, als zerfleiſchle der rechte den 
linken Arm, den zu naher That unentbehrlichen Geſellen? Aus 
den Fegefeuern des Krieges kehrt ſo ſinnloſe Wuth nicht zurück. 
Freie Völker heiſchen die Gewißheitungefährdet freien Verkehres. 
Oeffner allen die Hauptſtraßen oder wenigſtens neutraliſirte Nes 
bengäßchen, die ins Meer führen. Das bleibe frei, jedem Sperr⸗ 
verſuch, was auch geſchehe, entzogen. Begrenzet, zu Lan) und zu 
Woſſer, die Rüſtung nach dem Rath gerechter Vernunft; Heere 
und Flotten ſeien das Werkzeug des Rechts willens, der Freiheit 
und Menſchenliebe. Löſet die Bündniſſe und verzichtei auf die 
heimliche Zettelei, deren Ziel die Mehrung eigener, die Verſtümme⸗ 
lung fremder Macht iſt, und entſaget, Euch ſelbſt zum Heil, dem 
Thorenverſuch, fremde Volksart in Eure Herrſchaft, Euer Staats⸗ 
gefüge einzujochen. Noch aus dem Lager des Feindes wirbtinnige 
Geduld fid) Freundſchaft. Warum, wenn Ihr nicht wollt, daß 
Eure Seele in Wirrniß erblinde, elfert Ihr, Menſchen, ehrfurcht⸗ 
los wider das Menſchheitſehnen nach Heiligem Geiſt? 

Ihm hat der Vormann der Vereinigten Staaten gehorcht. 
Daß ſein Grundriß beiden Kämpfergruppen noch nicht genügt, 
daß feinen Plan billig erhökerter Hohn an jeder Kante zerbeizen 
kann, kümmert mich heute nicht. Hier iſt Einer, der auf ſichtbarer 
Zinne aus freiem Willen ſich in das Bekenntniß zu nicht weich⸗ 
lichem Idealismus erfühnt; der in verbrauchter, ftidtger Luft den 
aufrechten Muth zu Neuem hat. Die geduckten Völker, Europens 
Krankheit und Schmach, nicht aus altem Staats verband gelöſt, 
doch im Geiſt, im Innerſten frei, die Meere und Meerthore offen, 
alle Wehrlaſt erleichtert, ſtatt widrigen Gebündels ein Menſchheit⸗ 
bund, Dom und Feſtung, Gerichtshaus und Werkſtatt: in toten 
Augen weckt der Traum von ſolchem Wellfrühling ein Lächeln. 
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S. Anzeige einer Schrift des (inzwiſchen verſtorbenen) Ober- 
lehrers Jünemann in der „Zukunft“ vom achtundzwanzig⸗ 
ſten Februar 191 veranlaßte Herrn Dr. Rudolf Weinmann, 
der jetzt als bayeriſcher Rittmeiſter im Feld ſteht, mir zwei fet- 
ner philoſophiſchen Arbeiten zu ſchicken. Als er meine Aeuße⸗ 
rungen über Kant in dem Aufſatze „Deutſch im Gymnaſium“ 
(„Zukunft“ vom vierten März dieſes Jahres) geleſen hatte, 
ſprach er mir in einem Brief ſeine Freude darüber aus, daß 
ich auf ſeinem Standpunkt ſtehe, und erinnerte mich an ſeine 
Abhandlungen. Ich habe ſie darum noch einmal angeſehen und 
finde, daß ſie in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdienen. 
Die bei Leopold Voß in Hamburg 1895 erſchienene Schrift 
„Wirklichkeitſtandpunkt“ iſt eine überzeugende, klare und ge⸗ 
meinverſtändliche Widerlegung des ſogenannten, des philoſophi⸗ 
ſchen Idealismus. Weinmann beſtreitet nicht etwa Kants Aprio⸗ 
rismus; er ſtimmt darin mit Kant überein, daß uns die raum⸗ 
zeitliche Anſchauung der Welt wie das Denken in den logiſchen 
Kategorien angeboren iſt, daß wir Beides vor aller Erfahrung 
üben und daß Erfahrung erft durch die Ausübung dieſer Funk⸗ 
tionen möglich wird. Aber er ſchließt im Gegenſatze zu Kant: 
„Wenn unſere Pſyche eine ganz beſtimmte und unveräußerliche 
aprioriſche, alſo dem Individuum vor aller Erfahrung gegebene 
Organiſation beſitzt, ſo werden wir folgerichtig die Faktoren 
dieſer Organiſation zugleich als Faktoren der Welt betrachten. 
Wie konnte die Pſyche zu Raum, Zeit und Kauſalität oder 
der Geſetzmäßigkeit des Denkens kommen, wenn nicht Raum, 
Zeit und Geſetzmäßigkeit in der Welt gegeben waren, die vor 
der Entſtehung des Bewußtſeins längſt vorhanden war?“ Iſt 
ja doch der Menſchenleib ſammt dem Denkorgan ein Produkt 
der Entwickelung der Organismen: alſo iſt kein Grund einzu⸗ 
ſehen, warum dieſe Welt, von der unſer Denkorgan ein Theil iſt, 
ein unbekanntes X fein ſollte, ganz verſchieden von der Welt, 
die wir wahrnehmen und die nur Erſcheinung ſein ſoll. (Erſchei⸗ 
nung iſt ſie freilich, denn ſo dürfen wir Alles nennen, was 
wahrgenommen wird, aber nicht nur Erſcheinung, nicht ein 
der Realität ermangelnder Schein.) 

Auf die ſehr zweifelhafte Entwickelung lege ich kein Ge⸗ 
wicht, ſondern ſage: Da Gott die Körperwelt als Wohnung, 
Arbeitſtätte und Werkzeug für vernünftige Seelen geſchaffen 
hat, muß er Beide einander angepaßt haben. Weinmann 
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hat gegen bieje Auffaſſung nichts einzuwenden, meint viel» 
mehr, „daß ſelbſtverſtändlich die theologiſche Anſchauung, die 
an die Stelle der Entwickelung den Gedanken der Schöpfung 
ſetzt, erſt recht unſerer Anſicht ſein kann, ja, ſein muß“. In 
welchem Grade Kants Lehre die Geiſter noch beherrſcht, er- 
ſieht man unter Anderem aus einer Stelle des Sammelwerkes 
„Die deutſche höhere Schule nach dem Weltkrieg“. Ein Schul⸗ 
mann erzählt, wie ſein Lehrer den Unterſchied zwiſchen den 
mathematiſchen Lehrſätzen und den phyſikaliſchen Geſetzen klar 
gemacht hat; dieſe leiten wir aus der Erfahrung ab, jene er⸗ 
kennen wir von vorn herein als nothwendig an, wir ſchöpfen ſie 
aus uns ſelbſt. Die Unklarheit, ſagt der Erzähler, „die für 
mein Denken in dem „aus uns ſelbſt' lag, hat mich jo lange 
beunruhigt, bis ich ſpäter die Lehre Kants kennen lernte, 
daß Raum und Zeit Anſchauungen unſeres Geiſtes find“. 
Freilich ſind ſie Das; aber nur darum, weil wir die Dinge 
nicht anders ſchauen können, als ſie wirklich ſind. Daß die 
körperlichen Dinge nur neben einander, alſo räumlich geordnet, 
exiſtiren, die Veränderungen dieſer Dinge nur nach einander, 
alſo zeitlich geordnet, ablaufen können, iſt für die Körperwelt 
eine eben ſo unabänderliche Nothwendigkeit, wie es für den 
Geiſt die logiſchen, ethiſchen und äſthetiſchen Geſetze ſind. 
Sie find die Daſeinsbedingungen des Aniverſums, an denen 
auch der Schöpfer nichts ändern kann und nichts ändern will, 
da ſie ſeine eigenen Lebensgeſetze ſind. Dagegen hinderte ihn 
kein logiſcher, ethiſcher oder mathematiſcher Zwang, beim Waſſer 
eine Ausnahme zu machen von dem phyſikaliſchen Geſetz, 
daß Erwärmung die Waſſertheilchen auseinandertreibt, Fem- 
peraturerniedrigung ſie zuſammendrängt. Bekanntlich gilt die⸗ 
ſes Geſetz beim Waſſer nur für Temperaturen über vier Grad. 
Von vier Grad abwärts wird das Waſſer durch Temperatur- 
erniedrigung nicht dichter und ſchwerer, ſondern lockerer und 
leichter, ſinkt darum nicht auf den Grund, ſondern das erkältete 
Waſſer, ſpäter das noch leichtere Eis ſchwimmt oben und 
bildet eine ſchützende Decke. Dieſe Ausnahme hat der Schöpfer 
angeordnet, weil, wenn das allgemeine Geſetz beim Waſſer 
ohne Grenze Geltung hätte, bei der Erkältung der Luft unter 
Null alle fließenden und ſtehenden Gewäſſer bis auf den Grund 
gefrieren würden. Das hätte den Tod aller Waſſerthiere zur 
Folge und würde die Menſchen und die Landthiere des Waſſers 
berauben; und da die Frühlingſonne die ungeheuren Eismaſſen 
nicht zu ſchmelzen vermöchte, würde die zu einer immerwähren⸗ 
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den Eiszeit verurtheilte nördlich gemäßigte Zone nicht ſein 
können, wozu fie beſtimmt ijt: die Wohn- und Wirkungſtätte 
der höchſte Kultur ſchaffenden Raſſe. 

Es ſind verſchiedene Beweggründe, die Weinmann und 
mich zur Beſchäftigung mit der Erkenntnißkritik drängen. Er 
möchte die Kluft ausfüllen, die Kant zwiſchen dem Objekt, 
der Wirklichkeit, und dem betrachtenden Geiſte, dem Subjeſſt, 
geriſſen hat. Kant ſei freilich noch Realift, leugne nicht, daß 
außerhalb des Ich eine Wirklichkeit, eine objektive Welt exiſtire, 
aber er mache aus dieſer ein unbekanntes X, und nach ihm fet 
Fichte gekommen, der dieſes werthloſe und überflüſſige X vollends 
beſeitigt habe. „Statt eines Realismus alſo, der durch ſeine 
ſubjektiviſtiſche Färbung unſere ganze ſo reiche Wirklichkeit, 
die Welt, wie ſie uns Aſtronomie, Geologie, Biologie, Phyſik, 
Chemie, Anthropologie und Geſchichte zeigen, wie ſie in der 
Entwickelungsgeſchichte in ihrem Werden uns entgegentritt, 
wie ſie von der Ethik und Aſthetik vorausgeſetzt iſt, zu einem 
unvorſtellbaren und undenkbaren X verflüchtigt und im Grunde 
vollſtändig auflöſt, gelangen wir zu einem erkenntnißtheoreti⸗ 
ſchen Standpunkt, der unſer Weltbild in ſeiner ganzen Groß⸗ 
artigkeit, in feiner raum⸗zeitlichen Unendlichkeit unangetaſtet 
läßt.“ Mir bereitet die Verlegenheit der Philoſophen, die 
nicht wiſſen, wie ſie, über die ſelbſtgegrabene Kluft hinüber, auf 
den Boden der Wirklichkeit, auf die Grundlage aller Wiſſen⸗ 
ſchaften gelangen follen, wenig Schmerzen. Mir ift es um 
zwei andere Dinge zu thun. Erſtens bedaure ich, daß die 
dem Denkerhochmuth ſchmeichelnde Schrulle: Das Ich „ſetze“, 
alſo ſchaffe die Welt, immer noch hochſtrebenden Jünglingen 
den Zugang zum Theismus ſperrt, der einzigen Weltanſicht, 
die allen intellektuellen, ethiſchen, praktiſchen und Gemüthsbe⸗ 
dürfniſſen des Menſchen genügt. Zweitens bemühe ich mich, 
dieſem Theismus eine unerſchütterliche philoſophiſche Grundlage 
zu ſchaffen durch den auch in dem Artikel über Jünemann 
geführten Nachweis, daß die Subjektivität der ſekundären Quali- 
täten den Denkenden in ein unerträgliches Dilemma verwickelt 
ohne die Annahme des bewußten Gottes. Weinmann ſteht die⸗ 
fer Lehre Lockes ſkeptiſch gegenüber, meint jedoch, eine Welt 
ohne Farben, Töne und Gerüche ſei immerhin noch denkbarer 
als eine Welt ohne Raum, Zeit und Kauſalität und als das 
undenkbare Ding an ſich; und die niedrigſten Thiere hätten 
ja gar keine andere als dieſe arme Welt. Aber wegen der ſtar⸗ 
ken Betonung der Entdeckung Lockes wird mich Weinmann 
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vielleicht der Gruppe von Pſychologen (ich kenne fie nicht) зи» 
geſellen, die er in der „Zeitſchrift für Pſychologie und Phyſio⸗ 
logie der Sinnesorgane“ bekämpft und als deren Grunddogma 
er bie dem Idealismus zuneigende Anſicht bezeichnet, die obs 
jektive Welt ſei an das reine Ich, an das bewußte Ich ge⸗ 
knüpft. Das glaube ich freilich auch, aber nicht in dem Sinn, 
daß ohne das Ich und außerhalb des Ich die Körperwelt nicht 
eriftire, fondern in dem anderen Sinn, daß Gott fie nicht 
geſchaffen haben würde, wenn er nicht Menſchen hätte ſchaffen 
wollen, weil ſie nur als Wohnung und Werkzeug empfinden⸗ 
der, alſo bewußter Weſen Sinn hat, da Farben, Töne, Gerüche, 
Wärme, Weichheit, Härte, Glätte nicht denkbar ſind ohne 
ſehende, hörende, riechende, die Wärme, Weichheit, Härte, 
Glätte wahrnehmende Weſen. 
Neiſſe. Dr. Karl Zentſch. 
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Leonidas. 


S find bereit, Du dunkle Todesſtunde. 
Die Edelſten erliegen vor den Maſſen. 
Wir wollen uns getroſten Muthes faſſen; 

Du trägſt ſo herbe Süßigkeit im Munde. 


Don drüben kam uns ungewiſſe Kunde, 

wir wiſſen einzig, was wir hier verlaſſen; 
ſchön laßt uns und in Herrlichkeit verblaſſen, 
es ſchimmre golden auf des Bechers Grunde. 


Soldaten! Waſcht die Leiber, macht ſie glänzen, 
die Locken ſalbt, die Stirnen wollet kränzen, 
das Glück des Menſchen liegt im Augenblick, 


Die Furcht allein entbrütet Mißgeſchick. 
Soldaten! Ich befehle: Steckt die Grenzen 
und ordnet Euch zu feſtlich heitern Tänzen! 


Joachim $reiherr von der Goltz. 
(Aus den Deutſchen Sonetten; im Verlag von Bruno Caſſirer.) 
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chmiedjel hatte ein Papiergeſchäft. Anſichtkarten, Kontobücher. 
große und kleine Flaſchen Tinte, flüſſiger Gummi, Schreib⸗ 
papier in bunten Cartons waren in ſeinem Schaufenſter ausgeſtellt. 
An der zum gewölbten Laden führenden kleinen Eingangsthür kleb⸗ 
ten die neuſten Depeſchen vom Kriegsſchauplatz. Alle aus dem 
Markt kamen vor die Thür Schmiedjels gelaufen, um die Telegramme 
zu leſen. Stand das Selbe wie geſtern drin, wollte man doch nicht ver⸗ 
gebens gekommen ſein; etwas verlegen zwar ſah man dann ins Schau⸗ 
fenſter, wo eine hübſche Anſichtkarte ſchließlich zum Kauf verlockte. 
Die dicken ſchwarzen Buchſtaben auf dem Telegrammzettel leuchteten, 
erweckten die Neugier und zogen die Leute an. Nicht umſonſt hatte 
Schmiedjel die Zettel auf ſeine Thür geklebt: erkannte ſeine Blüthenauer. 
Im Warkt war zur Sommerszeit reges Leben. Städter kamen, 
um mit ihren Familien die Ferien dort zu verbringen. Hübſche Quar- 
tiere, ländliche Küche machten den Aufenthalt angenehm. Es lebte ſich 
gut. Die Kinder tummelten ſich auf den Wieſen, in den Wäldern und 
beſonders auf dem ſchönen, großen Auſee umher, der zwiſchen hohen 
Bergen gebettet lag und das landſchaftliche Bild reizvoll erhöhte. 
Ausflüge in die Umgebung, Bergtouren gab es genug, und wer bes 
ſcheidener in ſeinen Anſprüchen war, konnte ſich gerade in Blüthenau 
wohl fühlen. Zwar lag es nicht an der Staatsbahn; eine Lokalbahn 
führte dahin. Das gab dem Ort etwas Verträumtes, das gewiß auch 
einen Reiz beſaß. Der Krieg hatte viele Blüthenauer ins Feld gerufen, 
Sommergäſte aber hatten ſich nicht abſchrecken laſſen; eher zahlreicher 
waren ſie erſchienen. Was in der Stadt ſchwerer, war gerade auf dem 
Lande leichter zu erhalten. Das wußte man: ſo waren alle Wohnungen 
vermiethet und die Gaſthöfe beſetzt. Blüthenau ſtand in Blüthezeit. 
Betrat man abends die Wirthsſtuben, ſo überraſchte die Munter⸗ 
keit, während draußen doch der grauſame Krieg tobte. Vereinzelt 
blickte ein Sinnender wohl ernſter vor ſich hin. Im Allgemeinen aber 
herrſchte luſtige Ausgelaſſenheit. Stimmte die freie Natur dazu? 
Ueber die Sorgloſigkeit, mit der die Städter ihr Geld ausgaben. 
ſchüttelten die Blüthenauer, die immer ſehr auf ihren Säckel ſahen 
und geizig waren, die Köpfe: „Zu derer Zeit, jo! Leichtſinn!“ Im 


*) Der Verfaſſer dieſer Skizze, Herr Paul Kaliſch, den Deutſch⸗ 
land als edlen Sänger, ein engerer Kreis als ungemein begabten 
Satirenzeichner kennt, hat, unter dem Titel „Lebende Geſchichten“, 
im berliner Kladderadatſch-⸗Verlag A. Hofmann & Go, ein Bändchen 
veröffentlicht, das ihn als einen vor Natur und Menſchheit andäch⸗ 
tigen Weltbetrachter und künſtleriſch redlichen Darſteller inneren Er⸗ 
lebniſſes empfiehlt. Wenn der leiſe Humor, der in ihm iſt, ſich 
völlig entſchüchtert hat, wird dieſer Erzähler die Hoffnung erfüllen, 
die ſein erſtes Buch keimen ließ. É 
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Extrazimmer des Hellbräu aber ſaßen die Bürger unter ſich und 
konnten „diſchkurriren“. 

Schmiedjel war Witwer. Sein einziger Sohn, Maler und Ans 
ſtreicher, ſtand ſchon ſeit Beginn des Krieges an der ruſſiſchen Front 
in einem Pionierbataillon. Durch Tapferkeit hatte er ſich hervor⸗ 
gethan und war ausgezeichnet worden. Jetzt kam lange keine Nade 
richt von ihm. Der Vater las die Zeitungen, vertiefte ſich gern in 
Bücher, die von Weltgeſchichte ſprachen, und klebte in umſtändlicher 
Genauigkeit des Kleinkaufmannes die Kriegstelegramme an feine La- 
denthür, als gäbe er, der Unterrichtetite, die neuſten Nachrichten 
ſelber heraus. So wurde er denn, kamen die Geſchäftsfreunde und 
Handwerker abends im Hellbräu zuſammen, ſeiner Wißbegier halber 
etwas gehänfelt. Einmal, da er, als Politikus, befragt worden war, 
wie es denn mit dem Krieg enden werde, warf Schmiedjel mit ſchel⸗ 
miſchem Blick überlegen hin: „Nix ſchaut raus, unſchenirt, punniſch!“ 

Der Kunſtmaler Alois Stoißer hatte in Blüthenau mit feinem 
Lichtbildervortrag guten Erfolg gehabt. Solche Einnahme hatte er, als 
er in den kleinen Markt kam, nicht erhofft. Stolz ſpazirte er durch 
die Gaſſen und Anlagen, ſchaute mit kritiſchem Kennerblick Häuſer 
und Giebel an und bequemte fid) auch, in die große Marktkirche zu 
gehen. Ziemlich lange weilte er dort, und als er aus dem Gotteshaus 
auf den Platz trat, trug er die Naſe etwas höher als gewöhnlich, ob- 
wohl fie іо wie jo aufwärts gerichtet war. In feine Augengläſer fhien 
gerade die Sonne, die dadurch zwei helle Lichtflecke in Stoißers Ge⸗ 
ſicht malte. Gravitätiſch blieb er ſtehen, ſpitzte den ſchwulſtigen Mund, 
ſetzte den verſchliſſenen Krempenhut kack auf den dicken Schädel und 
ſtolzirte mit dem Bewußtſein, eine Perſönlichkeit zu ſein, zum. 
Auſee hinunter. 

„Gar net übel, gar net übel, d'Lichtbülder!“ meinte der Schloſſer⸗ 
und Bürgermeifter am runden Tiſch im Extrazimmer. „Kaffa g' macht 
hat der Herr Stoißer“, ſchmunzelte der Gemiſchtwaarenhändler. „Wie 
viel kann eing'angen fein?“ „Den Kronenwirth muß't halt fragen, ber 
macht fei G' ſchäft und klagt all'weil!“ fiel der Spengler, der magere, 
ein; „a Hunderter g'wiß?“ „Ha! Mehr!“ rief durch feine Poſaunen⸗ 
backen der gedunſene Bäcker. „d'Lichbülder freili, aber ber Fürtrag, 
der g'ſchwoll'ne? Unfchenirt, nir {фаш raus, a Protz, der Herr 
Stoißer!“ So murmelte Schmiedjel vor ſich hin. 

War es Zufall ober Abſicht, daß der Kunſtmaler Stoißer das. 
Hellbräu aufgefunden hatte? Kurzes Anklopfen; und mit der Thür⸗ 
klinke des Extrazimmers auch ſchon in der Hand, bot er Denen am 
Stammtiſch ein: „Guten Abend, mit Erlaubniß, meine werthen Herr'n!“ 
Wenn man vom Wolf ſpricht, iſt er da, ſo dachte Schmiedjel. Der 
Bürgermeiſter aber katzbuckelte fein manierlich: „Schamſter Dienert 
Herr Kunſtmaler! Was verſchafft uns d' Ehr, bit ſchön, nur Platz 
a nebmen .,.. grad hab'n mer von Ihna g'red't!“ | 

Nach Bekanntmachung und Komplimentiren ſaß, als wenn er 
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dazu gehöre, der große, dicke Herr Alois Stoißer, am runden Stamm 
tiſch. Bald war die Geſellſchaft vollzählig. Den Heern Kunſtmaler, 
als eine Berühmtheit, unter ſich ganz in der Nähe zu haben, Das be⸗ 
lebte die Unterhaltung, befriedigte die Neugierigen. 

Der Erfolg des Vortrages, das dienernde Entgegenkommen der 
Blüthenauer ließ Stoißer ſchnell auf ſein im Stillen geſtecktes Ziel 
losgehen. Zeit її Gelb! Drum lobte er, was das Zeug hielt, ſchmeichelte 
dem Bürgermeiſter beſonders und kam dann vorſichtig, aber ſicher auf 
die alte, ſchöne Marktkirche zu ſprechen. Die Stammtiſchler waren 
ganz Ohr, und da man das Trinken nicht vergaß, ſo war bald eine 
Zärtlichkeit für den „Herrn Kunſtmaler“ erglüht, der ſo erfahrung⸗ 
voll und ſympathiſch „plätſchern“ konnte. 

„Iſt Ihnen, meine werthen Herren, an der Decke des Kirchen⸗ 
ſchiffes nichts aufgefallen?“ Wohlwollend kam die Frage über bie 
ſchwulſtigen Lippen Stoißers. Und wie auf ein gegebenes Zeichen 
fuhren plötzlich die errötheten Köpfe alleſammt in die Höhe und 
ſchauten, als ſäßen ſie in der Kirche, zur Decke empor. 

„Ja, meine verehrten Herren,“ begann Stoißer febr bedeutung- 
und vorwurfsvoll, „der Kenner ſieht ſo Etwas auf den erſten Blick; 
und obendrein faut es auch verletzend, fogar beleidigend aus., 
Das Gottesauge, nämlich!“ Die Spannung wuchs. „Das Gottes⸗ 
auge, meine Herren, nämlich. . ſchielt!“ 

„Maria und Joſef!“ „Himmelſa ...!“ „Wär net übel, wär' net 
übel!“ erſcholl es; und „unſchenirt!“ hatte Schmiedjel herunter⸗ 
geſchluckt. Ein Zeppelin über Blüthenau hätte kaum mehr über- 
raſchende Beſtürzung hervorrufen können. 

„An einem heiligen Ort“, fuhr Stoißer ſalbungvoll fort, „dürfte 
kein Makel ſein; unter uns geſagt“, ſprach er leiſer, „müßte das 
fehlerhaft Entweihende eigentlich entfernt werden. Das, meine Herren, 
wollte ich Ihnen zur Ueberlegung ſehr empfehlen und ans Herz 
legen.“ Innerlich triumphirend, ſtand Stoißer in ſeiner ganzen Größe 
auf, bot den ſtarr Faſſungloſen eine: „Gute Nacht, meine Herren!“ 
und überließ ſie ihrem Schickſal. Die Bombe hatte eingeſchlagen. 

Schon des Berufes wegen ſind Bäcker Frühaufſteher. Diesmal 
aber war Meiſter Buntſchu noch zeitiger als gewöhnlich auf den 
Beinen. Er hatte, gleich ſeinen Gefährten, eine recht unruhige Nacht 
gehabt und ſchob nun ſeinen dicken Körper etwas nervös und haſtig 
vorwärts zur Marktkirche. Da kam ihm der Bürgermeiſter auch ſchon 
auf dem Platzl entgegen. Die Frühmeſſe hatte noch nicht begonnen; 
ſo konnten ſie, erregt zwar, aber ungeſtört, Nachſchau und Prüfung 
halten, ob des Kunſtmalers ſchwere Behauptung auch wirklich auf 
Wahrheit beruhe. Der Schreck war ihnen gründlich in die Glieder 
gefahren. Jetzt kamen die Anderen vom Stammtiſch auch noch hinzu. 
Vorſichtig und leiſe konnte nun die prüfende Muſterung beginnen. 
| Schmiedjel war in den Federn geblieben und träumte „unſchenirt“ 
vom Puniſchen Krieg. Stoißer ſchnarchte mächtig. 
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Der graue Morgen in der kalten Kirche hat etwas Froſtiges. Die 
mangelhafte Nachtruhe, ungewohnte Frühſtunde, Tabakrauch und Bier 
vom geſtrigen Abend machen die Augen brennend. 

An der Decke des Kirchenſchiffes webt ein bleicher, fahler Dunſt. 
Je länger man zum Gottesauge hinaufſchaut, um ſo größer wird der 
dunkle Fleck. Flimmert es nur ſo? Hat der Kunſtmaler gehext? 
War Das früher nie bemerkt worden? Freilich: ganz ſauber ſchaute 
das Auge nicht aus. Geſchehen war Etwas damit. 

„Schielen ... meiner Seel, grad ſchielen thut's. Zwinkert's gar? 
Jeſſas! Wie a böſer Blick ſchaut's heraus... Reparir'n mer's. 
Wann's publik würde, in d' Zeitung einikäm, d'Blamaſch! Na! Dös 
wär' а G'ſchicht! Reparirt muß's halt werden... Gleich muß's 
g'ſcheh'n! Der Geiſtlichkeit wird's eh recht jan, wann's wieder in 
d' Reih kämmet und Alles fei Ordnung hat!... Freilich, repariren 
thun mir's. Nix wird gered't! Mörtl is halt von der Decken g'fall'n, 
verputzt muß Dös werd' n. . . und Schluß!“ 

So ſpukte es in den Köpfen der Prüfungskommiſſion. 

Der Bürgermeiſter wollte die Sache gleich in die Hand nehmen 
und dem Pfarrer, der längſt für Aufbeſſerung von Schadhaftem war. 
die Angelegenheit unterbreiten. Etwas erleichtert, trennten ſie ſich 
jetzt und gingen an ihre gewohnte Arbeit. 

Nach peinlicher Erwägung ber Umſtände wurde beſchloſſen, dem 
Herrn Kunſtmaler Alois Stoißer die Ausbeſſerung des Gottesauges 
zu übertragen. Stoißers Ziel war erreicht. Pünktlich erſchien er nun 
abends am Stammtiſch, trank viel, erzählte ſelbſtbewußt und verſtand 
ſich bei den leichtgläubigen Bürgern einzuſchmeicheln. Bald war das 
Gerüſt von der Empore zur Decke des Kirchenſchiffes hergeſtellt; die 
Arbeit konnte beginnen. „Soll das Werk den Meiſter loben, doch 
der Segen kommt von oben.“ 

Der Kunſtmaler hatte einen Kater. Das Bier war entſchieden 
zu jung. Und als er in die Warktkirche ging, war ihm gar nicht 
wohl zu Muthe. Wie hoch eigentlich die Dede ijf und wie ſchmal 
die Leitern ſind! Wackeln ſie? Jedenfalls halten ſie. Nur hübſch 
vorſichtig, daß nichts paſſirt, ſtufenweiſe .. . links, rechts, links, rechts. 
Immer gleichmäßig, vorwärts, hinauf! Weshalb knarrts, warum 
biegt ſichs? Ruhig, ruhig bleiben... So! Das erſte Podeſt iſt er⸗ 
reicht. Schwitzt Stoißer ſchon? Er wiſcht ſich allerdings den Schweiß 
von der Stirn. Aber nur weiter. Sein dicker Körper iſt ungelenkig. 
Der Bauch ſtreift bie Sproſſen. Im Magen rumort es, ihm ift übel. 
Er ſteigt und ſteigt und quält ſich. Da! Wie unangenehm! Spinn⸗ 
gewebe verſchlingt ſich am ſchwitzigen, dicken Schädel. Mit der Linken 
feſt die Leiterwange umklammernd, entfernt er mit der Rechten zitternd 
die klebrigen Fäden. Dabei geräth der Riemen in Unordnung, an dem 
der Walkaſten über der Schulter hängt. Beinahe! Eine Sproſſe ge⸗ 
fehlt. Fatale Geſchichte, die Kletterei. Wie hoch er ſchon iſt und wie 


tief unter ihm der Steinboden ausſchaut. Verflixt! Pfui! Der 
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Splitter! Mit Bauch und Bruſt an die Leiter geſchmiegt, verſucht er, 
das ſchmerzende, ſpitzige Holz aus der Hand zu entfernen; halbwegs 
gelingt es. Gerade ihm gegenüber ift das runde Kirchenfenſter; es ſteht 
offen, eine lange Schnur hängt, vom Windhauch leicht bewegt, herab. 
Draußen ein heller, fröhlich weiter Sommertag, drinnen eine kalt 
ummauerte Oede. Luſtig quietſchend, ſchwirren am Fenſter die Schwal⸗ 
ben vorbei, um Stoißers fettigen Kopf ſummen die Fliegen. Ein 
Seufzer! Immer langſamer kommt er vorwärts, muß ſich verſchnaufen. 
Kalter Angſtſchweiß läuft ihm am Genick herunter. O, weh! Die 
Leiter wackelt ja! Nur jetzt noch zuſammengenommen ... Da! Vor 
ihm das Gottesauge! So groß, fo groß... Wie es ihn anſtarrt! Nur 
zu! Jetzt, jetzt ijt er endlich oben. Schwach und erſchöpft lehnt er 
ſich an die Wölbung der Decke. Schwarz wird es ihm vor den Augen, 
Ringe tanzen .. rieſengroß ijt das Gottesauge geworden. Gr ſchwankt, 
will mit den Händen nach einem Halt greifen, findet ihn nicht und 
ſinkt, ohnmächtig taumelnd, auf die zitternden Bretter des ſchmalen 
Gerüſtes zuſammen ... Da liegt er nun! Wie lange? Als er er» 
wacht, weiß er es nicht. Er ſchämt ſich ſeiner Schwäche. Noch iſt die 
Uebelkeit nicht überwunden; dennoch will er trotzen, er, Stoißer! 
Da ef aber aufſteht, faßt ihn der Schwindel wieder und die Knie 
zittern. Setzen! In der Ecke ſteht eine Kiſte. Gott ſei Dank! Zu ihr! 
Heftig ſtößt fein Kopf an die Wölbung. Gekrümmt taſtet er vor⸗ 
wärts und findet endlich auf dem Kaften den erſehnten Ruheſitz. In 
die Hände ſtützt er den Schädel, der brennt und brummt. Die Augen 
muß er ſchließen, ſo übel iſt ihm. Was beginnen? Abwarten! 's wird 
beſſer werden, vergehen. Die kupfernen Schläge der Glockenuhr dröh⸗ 
nen donnernd an ſein Ohr. Schlägt ſchon die Schickſalsſtunde? Schall⸗ 
wellen umwogen, Gewiſſensbiſſe quälen ihn. Immer muthloſer wird 
er. Da ſitzt nun der große, dicke Stoißer, zerſchlagen, gedemüthigt, und 
wünſcht fid aus feiner ſchwindelnden Höhe wieder zur Erde herunter. 
Schmniedjel hatte gut ausgeſchlafen und war gerade dabei, bie 
neuſten Telegramme, die große Erfolge im Oſten meldeten, an ſeine 
Ladenthür zu kleben, als (еіп braungebrannter Soldat mit Vollbart. 
ſtramm ſalutirend, ſich vor ihn ſtellte. „Maria und Joſef! Franzl! 
Ja, meiner Seel, Franzl! Wie ſchauſt denn aus? Grüß Di Gott! 
mei lieber Sohn!“ Helle Freude ſtrahlte aus den Augen der bei⸗ 
den Männer, die ſich lachend umarmten. „Grüß Gott! Vatterl!“ Die 
Hände behielten ſie noch feſt ineinander. Liebevoll (zog der alte 
Schmiedjel ſeinen Jungen in den Ladenraum, küßte ihn auf beide 
Wangen unb rief dann, nach genauer Muſterung: „Laſſ' Di anſchaun, 
feilt a nix? Ka Bein, fa Aim na, unſchenirt, Alles in Ord⸗ 
mung ..,.. unb bie Sülberne! Ja, mei, Das, wann die Mutter 
ſelig!“ Da kam auch ſchon d' Nani, bie alte Magd daher, die ben 
„Specktackel g'hört“ hatte und nun [prubelte die Rede wie ein Brünn» 
lein. Das war ein Wiederſehen! „Jeſſas, Franzl! Na, die Ueber⸗ 
rafhung! Der Boart! Na! Den mußt halt wieder abraſiren. Schau! 
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d' Sülberne, Die kannſt D' behalten, gratulir, aber z sas ſchmal 
bijt D' worden .. a. Бай 9" {фо geſſen? Glei mady i Dir was z'recht 
. . 3 freili! Eſſen muß der Menſch, na, fo a Ueberraſchung 
wie lang' bleibſt denn, haſt Urlaub, natürli bleibſt halt.“ So ging es 
fort und der Franzl kam gar nicht zu Worte. Durch Nanis erregtes 
Hin und Her wußte bald Blüthenau: „Der Schmiedjel Franzl ift da!“ 
Ja, der Schmiedjel Franzl, Der konnte fid) ſehen laſſen. Neunzehn 
Monate war er fort, gut wars gangen, nix war g'ſchehn! Der wird 
erzählen, da erfahren mer was. G'wiß weiß er, wies ſteht und wann 
mer Frieden kriegen .. . Franzl! Der is aner! 

Luftig ging es im Hellbräu zu, man freute fidh, den jungen 
Schmiedjel wiederzuſehen, und die Neugier, von ihm gar etwas „Ex⸗ 
tras“ zu hören, hatte Alle an den Stammtiſch gelockt. So wurde 
denn der Pionier Franzl gehörig mit Fragen beſtürmt, harmloſen, 
oberflächlichen. Nur die Frage, wie er ſich die „Sülberne“ verdient 
habe, brachte eine andere Stimmung in die redſelige Geſellſchaft. 

Eine Granate hat die eben fertiggeſtellte Holzbrücke geſprengt. 

Sie find abgeſchnitten. In der Nacht muß fie wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Vom ſtrömenden Regen ijt der Fluß geſchwollen. Die Kugeln 
ſauſen. Mit einem Seil um den Leib, die Axt zwiſchen den Zähnen. 
ſpringt Schmiedjel in die reißenden Fluthen. Wie durch ein Wunder 
erringt er das andere Ufer, befeſtigt das Seil, feuert die Kameraden 
an, zieht ſie herüber und rettet dadurch die Wiederherſtellung der 
Brücke und die ſchnelle Verbindung. Dann heftet ihm ſein Haupt⸗ 
mann die Tapferkeitmedaille an die Bruſt. 
Sachlich und ſchlicht hatte der Soldat erzählt, ohne Phraſe, 
ohne Selbſtbewußtſein. Um fo größer war der Eindruck. Stiller wurde 
es und nachdenklicher. Ja, Die da draußen, Die thun ſchon ihre Pflicht, 
bittere, harte Arbeit! .... Und Die da drinnen? 

Wo war der KRunftmaleri? Jetzt erft fiel fein Fehlen auf. Ride 
tig: wo war denn der Herr Stoißen? „Abgefahren ift er mit bem 
Frühzug“, ſagte gelaſſen der in das Geheimniß uneingeweihte stro» 
nenwirth. 5 

„Abgefahren? ... Abgereiſt?!“ platzte es plötzlich heraus. 

„Mit dem um Sieben! No, was giebt's denn, warum fo deſchpe⸗ 
rat?!“ fragte begierig und erſtaunt der Kronenwirth. Da half nun 
nichts: die ganze Geſchichte mußte erzählt werden. Was war jetzt 
zu thun? Klagen, prozeſſiren? Dabei kommt was Rechts heraus! 
Reparirk muß's halt doch werden; aber wie und wer im der jetzigen Zeit? 

Der alte Schmiedjel ſah ſeinen Sohn an, klopfte ihm auf die 
Schulter und ſagte nur, aber laut und deutlich: „Unſchenirt, Franzl!“ 

Wer geübte Ohren hat, hört leiſes Pfeifen in der ſtillen, ver⸗ 
laſſenen Marktkirche. Zwitſchern die Schwalben fo? Nein, die kennen 
nicht den Nadetzkymarſch. Auf dem hohen Gerüft, luſtig, mit friſchen, 
kühnen Strichen, malt der Pionier Schmiedjel Franzl über bie trii» 
ben Wolken und den ſchwarzen Flech den lachenden blauen Himmel. 

Scharfling am Wondſee. Paul Kaliſch. 
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Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. 9. in Berlin. 
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TRYING 


bringen nur gute Romane unſerer erſten deutſchen 
Schriftſteller im Umfang von ungefähr 300 Seiten 


Eine Mark 


koſtet jeder gebundene Band 
Die Wiking ⸗Bücher 


bieten guten, intereſſanten Leſeſtoff und haben ſich 


durch ihre hervorragende Ausſtattung und ihren 
billigen Preis ungezählte Freunde erworben. 
Bisher ſind erſchienen: 
Bd. 1. Olg. Wohlbrück, Herr und 585.16. Klaus Rittland, Auf neuen 
Frau Wiedemann Wegen 
„ 2. Paul Lindau, Der König „ 17. Marg. Schneider, Die 
| von Cibon Luxuskabine 
„ 3. Paul Grabein, Die Moos⸗ „ 18. Rudolf Hirſchberg⸗Jura, 
ſchwaige Die Schulbank der Liebe 
„ 4. Marg. Schneider, Neben „ 19 Wilhelm Schaer, Kerſtorf 
n dem Leben „ 20. Olga Wohlbrück, Des Rats⸗ 
| „ 5. Heinz Tovote, Sonne⸗ herrn Leinius Tochter 
manns „ 21. Robert Fuchs Liska, Des 
„ 6. Arthur Фарр, Zwiſchen Milleids Li be 
Mann und Frau „ 22. Walth. Schulte v. Brühl, 
„ 7. Rudolf Presber, Poveretto Die Ohnehoſen 
„ 8. Ida Boy⸗Ed, Aus emer n 23. Klaus Rittland, Auf neuen 
| Wiege Wegen 
„9. Paul Grabein, Das ſtille „ 24. Maria Recht, Doktor Rich⸗ 
Leuchten ters Brautfahrt 
„ 10. R. Fuchs⸗Liska, Ans Bater- „ 25. Walter Homann v. Birken⸗ 
land, ans teure burg, Das Labyrinth 


fahrten der Baronin 


maſän 2 
n 12. Wilhelm Schaer, Der 27. Rudolf Huch, Die Familie 


Schatz im Moor Hellmann 
„ 13. Karl Hans Strobl, Ma- — 

dame Blaubart. Zapp, Im Lande der Lüge, kart. 
„ 14. Paul Grabein, Der Brief M. 1.— 

der Sibylle Brand Dr. Oito Weddigen, Das Handels⸗ 
т 15. Dora Duncker, Die graue U-Boot Deutſchland, kart. 

Gaſſe M. 1.— 


In allen gutgeleiteten Buchhandlungen vorrätig, notfalls 
| auch direkt vom Verlag 
MERSEBURG 


Verlag der Wiking⸗Bücher / Leipzig 29 


» ll. H. v. Mühlau, Die Irr⸗ „ 26. Cätty Bachem⸗Tonger, Ra⸗ 


. o bie er ei- eee . ei air ler dire: FARBE EEE TFT FE р 
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ESSEN, 


Du bisterkannt! | 


„Deine Kopf-Form zeigt mir Deine Be- 
gubungu. Deinen Charakter.“ Lehrbuch 
für praktische Menschenkenntnis. Mit 
14 Bildern. Für jedermann belehrend u. 
interessant. — Preis 30 Pig. postfr 

Dr. med. Self schreibt: „..diese Kohl- 
hardische Schrift kann jedem bestens 
empfohlen werden!“ М 


Uranus-Veriag, Berlin $42. 


2 


„ „„ . 


Contrntnorknnfefolle nir Deuſſchlond: Berlin 1930, 


— rn - 
Das Grundo de а, ? 
| Vorzugsaneebot siehe unten! | Binnem Kurzem in 20. Auflage perit 


Einse dung v. Mk. 4.— (auch in Scheinen od. Briefin.) franko od. geg. Nachn. 
Medizin. Verlag Dr. Schweizer & Co., Abt. 62, berlin NW87, Eyke v. Repkowpl. 5.- 
* 


Dr. 17. 


— Die Zukunft. — 


27. Januar 1917. 
e 


Deutsche Bierbrauerei Aktiengesellschaft 


Berlin NW. 87, Kaiserin Augusta-Allee 110/111. 
Bilanz рег ЗО. September 1916. 


Ak. 19% 4| 
Grundst. u. Gebäude I 2086420 


Zugang. . . . 
1% Abschreibung 
Geleisanlage . 8 
Quellwasserleitungs- 
Grundstück und Anlage 
5% Abschreibung 
Maschinen . 
Zugang 


618044 
8173 


10% Abschreibung. 


Sonderabschreibung 


Lagergeiisse . . . 
Abgang 


10% Abschreibung. 


Sonderabschreibung 
Gür- u. Lagerbehälter 
10% Abschreibung . 
Versandgefüsse . . . 


Zugang 
30% Abschreibung . 
Fuhrpark 
Zugang. LI E 


111026 

25% Abschreibung 

Eisenbabn wagen 
Zugang 


50% Abschreibung . 


Kraftfahrzeuge 
Abgang 


30% Abschreibung 
Betriebs · u. Wirtschafts- 
geräte 
Z gang 


259, Abschreibung . 


Sonderabschreibung 


Flasch. u. Flaschenkast. 
Zugang. . 


662),9/, Abschreibung] 46544 


Grundst. u. Gebäude II 
1% Abschreibung 


Hypotheken 


Wertpapiere 
Hinterlegte Wertpap. 
Wecnseel 
Kasse PPM 
Konto-Korrent: 

R Guthab. b. d. Bank. u. 
Aussenstände f. Bier 
Aussenst. f. Hypothek. 
und Darlehen 


2775 |ë 


104 (870 |6 
10478|40 


21 
2 


105 
— 


э 
Sioberheits-Rückstell. 
für Aussenstände. . 


Transport 


Transport 
Bürgschafts-Gläubiger 
für Steuergestundung 
Hinterlegte Sicherheit 
Gläubiger für use 
Bürgscha ten 
1 Vorausbezahll. Versich.-| 
Prämien usw. . . . 
Vorräte 


154709 ı€ 


481078 - 


85969] 


213228) 


Passiva 
Aktienkapital . 
schuldverschreibungen; 
Reservefonds . . 

Zuweisung 


Rücklage f. Unterstütz. 
Zuweisung . . 


Konto-Korrent: 
Guthab.d.Kundschaft 
Vert u.Kutsch.-Sicherh. 
Versch. Gläubiger 
Bürgschafts-Gläubiger 
f. Steuergestundung 
Gläub. f. hinterl.Sicherh. 
Glaub. f. sonst. Bürgsch 
Rückst. Gewinnanteile 
Rückst. Schuldver- 
schreibungs-Zinsen . 
Rückstell. (einschl. gest. 
Brau- u. Biersteuer, 
Fasseinlag. u. dergl. 
KönigFriedr.-Aug.-Stift. 
Interessengemeinsch.- 
Verrechnung 
Gewinn - u. Verlust- Кош. 
Bruttogewinn 
Verteilung: 
Abschreibungen 


8377 468169090 
5310952 


326802094 


5401 — 


1831734 


119929| .. 


23272135] zuzügl Vortr.a.1914/15 


5% d. gesetzl. Reservef. 
A 26277.50 

Rücklag. f. Unterstütz. 
eft 75000. 


4% erste Dividende 


Gewinnant. an Dir, u. 

Beamte u. für Wohl- 
fahrtszwecke 

«Ж 59407.20 

Gewinnantei) an den 

Aufsichtsrat . . . . 

eft 26427.30 

231375 

4% zweite Dividende] 16 000 


Vortrag 


Aerztlich empfohlen gegen: 
Gicht Bexenſchußz 
Rheuma | Nerven: und 
Ischias | Kopfihmerzen 


Hunderte von Anerkennungen. Toaal Tabletten find in allen Apotheken 
erhältlich. Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


Berlin Weinrestaurant Willys Berin 


Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


Vornehme ii Vornehme 
| xum | Kurfürstendamm 11 


Steuer-Treuhand- 


Not ser. Gesellschaft m. b. н. 
Steuer Gegründet 1910. 


Potsdamer Str. ll. Berlin Wa. Fernspr. Lüts. 7273. 


Stempel Von ca. 20 Mil!ionen M. Einkommen 
Z 0 1 1 über 1 Million M, Steuerermifigun- 


gen für unsere Auftraggeber erzielt. 
242 
beseitigt 


Fordern Sie Besuch 
oder kostenlose Zusendung von Prospekten. 


Weinstuben 
Mit [| Abendessen 5107, 
| $ ( er Französische Strasse 18 


Gegenüber dem Haupt: 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 


m 


Dresden - Hotel Bellevue; 


BERRSRERESEEREENANNAEESERGERENEEBRR BEEENEBERSEERNEUERRENBEREERANNE 
bietet der Anzeigenteil der 


SANATORIEN олет 
Gelegenheit zu 8 


Propaga 
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‚MERCEDES’ 


DIE HOCHEDLE 


С 
- CIGARETTE 
TAUJTFREI 


Für Inferate verantwortlich: Friedrich 
Druck von Paß & Garleb G. m. b. ©. 


